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den Gelehrten, deren Wiege in Schwarzhofen gestanden
ist, verdient der leider zu früh verstorbene Philologe und Dichter
Johann Gebhard Erwähnung, dessen Lebensschicksal mit jenem des 1548
zu Schwarzhofen geborenen Pfarrerssohnes Paul Ze id ler einige
Ähnlichkeit hat.
Johann (Ianus) Gebhard, der zu den „großen" Freunden des
Mar t in Opi tz gezählt wird, ist am 8. Februar 1592 zu Schwarz-
hofen als Sohn der Pfarrerseheleute Johann und Barbara Gebhard
geboren. Letztere ist die Tochter eines Regensburger Bürgers mit
Namen Argiseder. Johanns Vater hatte in Wittenberg studiert.
Von feinen Vorfahren ist der Ratsschreiber (s^näious) Andreas Geb-
h a r d von Neunburg zu erwähnen. Der junge Gebhard kam im
Jahre 1605 in das Pädagogium nach Amberg, wo Wigand S p a n -
hemius auf feine Ausbildung besonderen Einfluß nahm. Nach sieben-
jährigem Studium in Amberg bezog G e b h a r d im Dezember 1612
die Universität zu Heidelberg. Dort widmete er sich — zur Theologie
hatte er wenig Neigung — hauptfächlich dem Studium der Redner,
Dichter und Geschichtsschreiber.
Er gab bereits im Jahre 1615 ein gelehrtes Werk im Drucke
heraus. Diesem Werke, das zu seinen bedeutendsten Arbeiten gerechnet
wird, ließ er verschiedene gelehrte Abhandlungen folgen. Leider gingen
die von ihm geschriebenen Anmerkungen zu mehreren Büchern des
Livius mit seiner Bibliothek und seinem Hausrat bei der Zerstörung
von Heidelberg zu Verlust.
W i r hören, daß Gebhard der Universität Altdorf nahe stand und
mit Zierden derselben litterarischen Verkehr unterhielt. Bemerkenswert
ist sein um das Jahr 1617 mit Christophorus Höf l i ch dem ge-
krönten kaiserlichen Dichter und Rechtsgelehrten gepflogener Briefwechsel.
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Als Ianus G r u t e r wegen der Unbilden des Krieges Heidelberg
den Rücken kehrte, wurde sein bisheriger Mitarbeiter Gebha rd sein
Nachfolger in der Verwaltung der dortigen Bibliothek.
Wie es von da ab Gebhard ergangen ist, ersehen wir aus einer
Nachricht über Henningus Ludovici von Minden, worin es heißt: „Wie
leutselig er (H. Lud.) auch gegen Fremde ohne Unterschied gewesen,
solches ist aus dem Exempel des einzigen I a n i Gebhardi, Professoren
zu Heidelberg und Nachfolgers des I a n i Gruteri, genug zu ersehen.
Denn als derselbe im Anfang des sogenannten Dreißigjährigen Krieges
nach Eroberung der Stadt Heidelberg im Jahre 1621 sich von
dannen ins Elend begeben, um anderwerts einen Hafen zu suchen,
(den er auch erst, doch wegen dem Haß sectirischer Theologen, kümmer-
lich zu Rostock, endlich aber zu Groningen bey der Universität gefunden)
käme er unterwegs bey unserem H. L. an, der ihn als ein von besserem
Schrot und Korn gemachter, ja christlicher Bidermann aufnahm und
auf eine Zeit lang auf das leutseligste bewirtete. Hievon zeuget ein
artiges anacreontisches Lied, welches Gebhard den 7. Januar im
Jahr 1622 an ihn zur Danksagung aus Bückeburg in der Grafschaft
Lippe geschrieben und hernach (1628 in Amsterdam) selber hat drucken
lassen in seinem Büchlein, genannt Exilium :c."
Bereits 1619 wird Gebhard unter dem Titel „Oriti(3S3 ao
I<atm1t3.ti3 3wäi08U3" an zweiter Stelle als Nachfolger des Professors
der Redekunst Simon Stenius vorgeschlagen, die Heidelberger Professur
für Wohlredenheit erhielt jedoch Konrad Schopp ius .
Man nimmt an, daß Gebhard nach Gruters Wegzug sxtra
0 läw6N Vorlesungen über Geschichte hielt, bis die Kriegsfurie ihn
zwang in's nahe Hessische überzusiedeln. I m September 1621 kam er
nach Marburg. Seine Freunde rieten ihm, zum Landgrafen Moritz
nach Kassel zu gehen, um von letzterem eine Anstellung zu erlangen-
Er erhielt denn auch im adeligen Cotlegium Adelphicum die erste
Professur für lateinische Sprache.
Wegen der Kriegsunruhen war aber da seines Bleibens nicht
lange. Gebhard ging nach Bückeburg und weilte dort ein Jahr lang
bei dem Gerichtspräsidenten Gerlach von Kersenbruch,
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I m Oktober 1622 kam er an die Universität Rostock. Da es
ihm hier schlecht erging, begab er sich nach Güstrow, wo er bei Otto
P r e e n , einem höheren Beamten als Instruktor Unterschlupf fand
nnd 2 Jahre wirkte. Durch Johann Skytte wurde ihm Aussicht auf
eine Professur in Upsala eröffnet. Er schiffte sich 1625 ein, um an
O r t und Stelle zu erfahren, daß er als Fremder und wegen seiner
Religion — er war Calvinist das erhoffte Unterkommen nicht
finden könne.
Gebhard wandte sich nun zunächst nach den Niederlanden und
dann nach Rostock. Der dortige akademische Senat hatte die Gewogen-
heit, ihm das Unterrichten der- studierenden Jugend in privaten Vor-
lesungen zu gestatten. Gebhard erhielt 1627 die öffentliche Professur
für Wohlredenheit in Rostock, doch konnte er wegen des Widerstandes
der Theologen als Dissident zur Ausübung dieses Amtes nicht ge-
langen. Er griff, ungebeugt, abermals zum Wanderstabe und landete
1628 in Groningen, wo er Nachfolger des berühmten Ubbo Emmius
wurde und die Professur für Geschichte und griechische Sprache er-
hielt. Nun endlich konnte der Baum, den widrige Winde unaufhaltsam
hin und her gerissen hatten, Wurzel schlagen. Endlich sollte Gebhard
die Fremde ein Heim bringen.
I m Jahre 1629 trat der 37 jährige Gebhard mit Margaretha
Schwing, der Witwe des Gröninger Bürgers Nikolaus Barlinghof
zum Traualtar. Sie wurde ihm Ende 1630, nachdem sie kurz vorher
einem Töchterchen das Leben geschenkt hatte, durch den Tod entrissen.
Der 3. Oktober 1632 brachte den schwergeprüften, ruhelosen
Wanderer ans Ziel seiner irdischen Pilgerreise.
Die sterblichen Überreste des an der Cholera gestorbenen Schwarz-
hofeners Johann Gebhard nahm die Universitätskirche in Groningen
auf. Sein Bruder Andreas, welcher ihn in die Fremde begleitet und
anscheinend in Polen (Sarmatia) ein Heim gefunden hat. verfaßte
1632 in lateinischer Sprache eine Beschreibung seines Lebens und rief
ihm zu:
„Mein Bruder lebe wohl und freue Dich ewig mit dem Herrn!
Möge, was ich über dich berichtet habe, ein dauerndes Zeugnis meiner
treuen Liebe sein,"
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Eine weitere eingehende Lebensbeschreibung hat unserem Johann
Gebhard Johann Heinrich Andreae, weiland Rektor des reformierten
Gymnasiums zu Heidelberg, gewidmet. ( I . Auflage v. 1.1768, I I . Auf-
lage v. I . 1780).
Andreae sagt von Gebhard, den Spuren des Andreas Gebhard
folgend: „Sein kurzes Leben war nichts als Mühseligkeit, Verdruß
und Kummer. Doch hat lange genug gelebt, wer so gelebt hat, wie er."
Unter Gebhards Schülern ist hauptsächlich Jakob A l t i n g i u s von
Heidelberg, Sohn des Heinrich A l t i n g i u s , hervorzuheben.
Groß war die Zahl der Freunde Gebhards.
Was Gebhard als Dichter, Historiker, Philolog und Kritiker ge-
leistet hat, bietet dem Fachmann Stoff zu einer besonderen Abhandlung.
Möge sich einer seiner Landsleute zu einer solchen herbeilassen.
Aufgabe dieser Zeilen war es, die Erinnerung an einen nicht un-
bedeutenden Oberpfälzer aufzufrischen.
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